
KLAUS OBERMAYER

Die Verantwortung des Christen für den Frieden der Welt

Immer wıeder traäumen dıe Menschen VO Frıeden ber sS1e sınd in
Streıit und 1ege verstrickt. Nle Beschwörungen eINESs „ewıgen Friedens‘
en nıcht weıtergeholfen. Und WEI über Sınn und Sınnlosigkeit der
Geschichte nachdenkt, gewıinnt den INdTruC  9 daß das eıgentlıche Zeichen
menschlıcher Exıistenz 1m der Zeıiten der gescheiterte Friede ist.!

Angesıchts der rohung des Friedens w1e es Lebendigen 1Im
e1  er der ochtechnologıien ist dieses ema VON inhaltsschwerer Ak-
tualıtät, daß G eiıner ständıgen, umfassenden und adıkal offenen DIs-
kussıon Zu komplex sınd dıe berührten Gegenstände, kontrovers
dıe vertretenen Standpunkte, emotional viele Argumente, als daß
möglıch wäre, dıe Gesamtproblematık hıer auch 1Ur annähernd erhel-
len SO soll zunächst VO Friıedensgebo und VO Friedensdefizıit dıe ede
sSeIN. Damıt ist der Weg frei, dıe Friıedensverantwortung iıhren VCI-
schıedenen spe Fen L erörtern

Das Friedensgebot ist das wesentlıche Element menschlıchen Gemein-
SC  eDCNS, weiıl eine der Siınnerfüllung des Einzelnen diıenende Soz1al-
ordnung 1Ur als Friedensordnung gedeihen kann.

Das chrıstlıche Friedensgebot Ist äußerst komprimiert 1m der
Nächstenlhiebe enthalten, das 1Im Neuen Testament dem der Gottes-
IC unmıttelbar O1g Zunächst el G In 12,30 Du sollst den
Herrn, deıiınen Gott, lıeben mıiıt SaNzZCM Herzen, mıt Sanzer G1E mıt all
deinem Verstand und mıiıt all deiner Kraft!“® Und 1M nächsten Vers
der Evangelıst fort ‚„‚Das andere ist dies: Du sollst deinen Nächsten heben
WIe dıch selbst!*® Damıt steht fest, daß WITr 1Ur 1M Mit-  ensch-Sein be1l
Gott seIn können.* Meın Mıt-Mensch aber 1st jeder, der mMLr und für den
ich bedeuten ann heute, INOTSCH übermorgen. Meın Nächster
wırd auch in ünftigen Generationen präsent se1nN, WENN ich für diese
HFC gegenwärt1iges Verhalten eine Relevanz gewınne WI1E möglıcher-
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WwWe1sSe eiım Umgang mıt der (Jahrtausende strahlenden) Atomkraft. So ist
der Kreıs me1ıner Nächsten nıcht übersehbar.} Und keinem darf ich eın
Leıd zufügen!

Dıie untrennbare Verbindung des Gebotes der Nächstenliebe mıt dem
der Gottesliebe zeıgt den zentralen Standort des Friedensgebotes

innerhalb des cNrıstlıchen auDens Es gılt bsolut und grenzenlos. Und
6S 1St, W1e Aus 2534246 hervorgeht, der eiNZIge aßs nach
dem der ensch VOI (Ott bestehen annn 95  ahrlıc ich SaRc euch: Was
iıhr einem VOonNn diesen Geringsten nıcht gelan habt, das habt ihr auch MIr
nıcht getan.“ Das Friedensgebot wırd urc dıe sıehte Selıgpreisung der
Bergpredigt unterstrichen, dıe nach d lautet: „VCHEg sınd, die Frie-
den stiften, denn S1C werden Cjottes Kınder heißen Der in der unerlösten
Welt möglıche Friede kann qals orwegnahme des Friıedens Gottes> „1m
besten Koexistenz““ sein.® och das weltliche Friedensgebo erhält
Rang, Ur‘ und Vollmacht dus dem „Frieden Gottes’”, der nNnacC
Phıl 4,6) 99  Ö  f ist als alle Vernunfit‘“. So Ist das cNArıstlıche Fundament
des Friedensgebotes evıdent. er konnte die Friedensdenkschriuft der
EKD VO Te 081 in ihrer Eıinleitung feststellen, dal dıe ahrung,
Örderung und Erneuerung des Friedens eine Aufgabe ISt, Adie der rund-
rıchtung der christlıchen Botschaft entspricht‘“.

{{

Das Friedensdefizit 1st nach W1e VOI beängstigend, mögen sıch auch in
den Beziıehungen der beıden Supermächte und In der krisenreichen mıiıttel-
amerıkanıschen Regıon posıtıve Entwiıcklungen anbahnen.

Der Unfriede hat viele Ursachen: Tradıtionell verhärtete Fein  eT;
unbewältigte hıistorische Lasten, unterschiedliche Vorstellungen VON den
Lebenszıelen, völkısche und relıg1öse pannungen, starre Ideologıen,
zıale und wiırtscha  ıche Ungerechtigkeıiten, Selbsterhaltungstrieb, Karrıe-
redenken, aDsuc Ehrgeiz, Fanatısmus SOWIE dıe Verdrängung ethischer
Kategorıien inmiıtten eINEs Aufstiegs der Naturwissenschaften.

Im internationalen Bereıich ist der Mıttlere (Osten Schwerpunkt der
Friedlosigkeıt. Dıe utigen Auseiandersetzungen 1Im Lıbanon WIe In den
israelıschen Grenzgebieten mıt heimtückıschen Überfällen und Ge1iselnah-
MCn wollen keın Ende nehmen. Seıt Jahren führen der Iran und der Irak
gegeneinander einen erbarmungslosen Vernichtungs.  1eg, der den Eınsatz
VO Giıftgas und den Bombenterror Zıvılısten als Selbstverständlich-
keıten praktızılert. Dıeser JTage erweıst sıch der eskalıerende Tankerkrieg
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zwıschen dem Iran und den Vereinigten Staaten als eiıne nachhaltıge Be-
drohung des Weltfriedens In Afghanıstan en dıe russıschen Besatz-
ungstruppen den gnadenlosen Aufruhr eıner einheimııschen ılıtanz AausSs-

gelöst, dıe sıch Uurc ıhren Glauben 1ImM Wıderstand bestärkt
Auf den Phılıppinen Jagt e1in Miılıtärputsch den anderen, und In

aben dıe buddhıstischen Öönche wıeder eınmal den Aufstand dıe
chinesiıschen Eroberer geprobt lle Stätten der Erde aufzuzählen, de-
NCN Menschen leıden, sterben, krepieren, ist unmöglıch. Und ebenso
möglıch ist CS, e1in Bıld entwerfen VO  u den zahllosen Auseimanderset-
ZUuNgCNh, dıe auch in scheinbar festgefügten, der freiheitlichen Demokratıe
verschriebenen Staaten Hause sSınd. ast jedes Land hat seiıne Konflıkte,
beı denen oft dıe Grenzen zwıschen berechtigtem, Ja notwendıgem Protest
und subversiver Gewalt verschwıiımmen. ast jedes Land hat seıne moralı-
schen und polıtıschen andale, dıe auf der Mıßachtung zwıschenmensch-
liıcher Verhaltensregeln beruhen, und dıe Bundesrepublık Deutschlan
scheınt dafür 1Im Augenblıck e1in besonders erschütterndes e1spie abzu-
geben

111

SO 1st dıe Verantwortung für den Frieden der Welet® das Lebens- und
Überlebensprinzip dieser e1t.

Es nthält eiınen Appell jedermann, für eine weltweiıte Friedenssi-
cherung es NUr öglıche iun und zugleıc VOTr dem eigenen GewI1s-
SCH, VOT 670)i! und dem Nächsten für dıe andlungen und Unterlassungen
einzustehen, dıe den Friıeden gefährden.” Dıeser Appell Ist VO außerster
Dringlıichkeıit, achdem der oft gepriesene technısche Fortschritt mıt
seinen gegenwärt  1gen eliahren und seinen In dıe Zukunft wırkenden Ket-
tenreaktionen eine totale Vernichtung der Menschheit und der S1e. ber-
genden Natur nıcht ausSsCcC  16 „Erstmals in der Geschichte en Men-
schen dıe Möglıchkeıt, ihre Geschichte beenden.‘“!®©

Sıch der Frıiedensverantwortung stellen, 1st nıcht das Privileg, aber
eine besondere Aufgabe des Chrısten, die ohne Ausflüchte, ohne OrDe-

und ohne Zugeständnisse das bequeme en auf sıch nehmen
muß nıcht NUTr urc Gelöbhnisse beı Friıedensgottesdiensten, sondern
uUurc kompromi1ßloses Engagement inmiıtten der Einbrüche unfriedlicher
Aktıonen und Reaktionen d| jedem Tage

Der verantwortende Friede kann NUur global seInN. Er muß den
CNSSIEN eıgenen ebenskreıs ebenso erfassen W16 dıe Fernen remder Kon-
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ınente. Er gılt gleichermaßen für den Westen und für den Östen, für dıe
Industrienationen und für dıe Völker der Drıiıtten Welt, für Reiche und
Arme, Konservatıve und Sozılalısten. Er ist keın Friede der BaJjonette und
eın Friede der ethargıe, sondern eıne der Gerechtigkeıit verschriebene
Ordnung, In der alle Menschen A Leıb und ee1]e unversehrt 1im
Gehemniıs der Iranszendenz e1in erfülltes en rıngen können.

Friedensverantwortung kann 1Ur wahrgenommen werden Adus eiıner
Grundhaltung, dıe sıch dem humanum verpflichtet weıiß und überholte
Verhaltensmuster preisg1ıbt.

Maßgeblıicher ÖOrıjentierungspunkt en Gemeinschaftslebens muß der
(Gedanke Von der Einheit des Menschengeschlechtes Se1IN. ber Jahrtausen-
de hinweg immer wıieder berufen, hat bıslang dıe polıtısche und gesell-
schaftlıche Wiırkliıchkei viel Z gering beeinflußt Ihm 1st der konfuzılanı-
sche Plan der ‚„‚Großen Gemeinsamkeit““! ebenso zuzurechnen W1e der
kosmopolıtische Entwurf der Stoa, der 1Im ‚„‚Menschenstaat” des Seneca
der 165 publıca gener1s humanı)* seinen klassıschen Ausdruck gefunden
hat uch Hegels „potentielle Menschheitsgesellschaft” wäre erwäh-
NCN, dıe „dıe Gleichheit der Menschen als Menschen heraufführt‘“*. Und
Adus Jüngster Zeıt SC 1 Romano (Guardını zıtiert mıt seiıner 1959 getroffenen
Feststellung, daß sıch „eIne ufe geschichtlicher Exı1istenz abzeichnet,
welche Uurc dıe Gesamtheiıt des Menschlichen geWragen wird‘‘.!*

Angesıchts der Einheıt des Menschengeschlechts ist en verbindlicher
Verhaltenskodex erforderlıch, der als ‚„‚Naturrecht” oder „überposı1tıves
Recht“ eine unbedingte Priorität VOI den Rechtsetzungsakten staatlıcher
und internationaler Instanzen genießt Endlıch muß 6S ın der CN g S
wordenen Welt Ende des Jahrhunderts genere. anerkannte rund-
rechte geben, dıe dıe unıversale Verbundenheı er Menschen N-
kern.!® ach der uns möglıchen Einsıcht In esen und Bestimmung des
Menschen ollten als überposıtıve Rechtsgrundsätze gelten

aa) dase eINES jeden Menschen gleich welchen Geschlechts, wel-
cher elıgıon, welcher Natıionalıtät und welcher Hautfarbe den
Zufälligkeiten und Gefährdungen VO Raum und Zeıt se1n 16 eINZIYES
en bestehen Ü können,

bb) dıe (jarantıe der Menschenwürde nıcht 1Ur urc Abwehrmaßnah-
HNCN iıhre Verletzung, sondern auch urc Eingriffe in eiıne INECMN-

schenunwürdıge Chancen- und Güterverteijlung,
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CC) das Inzıp weltweiıter menschlıcher Solıdarıtät mıt der Maßgabe,
daß bıs einem gewıssen rad jeder für den anderen und dıe Geme1ı1nn-
chaften für dıe Einzelnen einzustehen aben,

dd) dıe Berücksichtigung der berechtigten nlıegen anderer Menschen
und anderer Rechtsgemeiunschaften ZUT Vermeidung und Beseıiutigung Von

Koni{lıkten,
ee) dıe Verpflichtung, Meınungsverschiedenheiten in einem Prozeß der

alırne. beiızulegen und wıderstreıitende Interessen einem Ausgleıch
bringen.

Friıedensverantwortung SEIzZL persönlichen Einsatz In den Strukturen
der gefallenen Welt VOTausS Wır können die Ordnungen dieser Erde nıcht
VON TUN:' auf ändern. Immer werden S1e. das Kaıinszeichen des Sünden-
9 immer werden Not und rangsal, ankheıt und Tod MN-

wärtig Se1IN. ber WIr können das schreckliche Leıid, das Menschen fahr-
lässıg und vorsätzlich einander zufügen, eindämmen. Wır können In kle1-
nen und kleinsten ungewöhnlıchen und tapferen Schritten dıe Völker
der Erde dem irdıschen Friıeden näherbringen. Wır können dazu beıtragen,
daß in em Unausweichlichen doch noch e1in Sıinn aufleuchtet, daß sıch
Freude, Freundschaft, Hıngabe, Treue, offnung, Ja auch uC. Im
Sınne VON erfülltem Daseın ereıgnen; daß leiblıcher und geistiger Hun-
SCI Linderung erfahren: daß der verborgene Gott erlebt, sein egen g-
sucht und aANSCHOMMECN wird.

Es Mag gul se1nN, den Frieden beten ber das ann nıcht gesche-
hen in der Erwartung, daß noch In diıesem Aon eın eus machına mıt
leichter and dıe Zwänge lösen wırd. Wenn keıiıne Besinnung auf dıe
eigene Schuld und auf dıe eiıgene Pflicht das begleıtet, ist S nıchts
WEeTTL.

Soll dıe Friedensverantwortung verwirklicht werden, kommt
arauxu dl in einem gee1gneten Verfahren gee1ignete aßnahmen tref-
fen

Das Verfahren verlangt eıne beı em rnst entspannte tmosphäre,
dıe VO Zuhören und Erwägen geprägt ist. Entscheiden Ist der ©; dıe
eigenen Unzulänglıchkeıiten erkennen und dıe Sorgen der Gegenseıte
begreifen.! Es muß eutlıc werden, Menschen mut Menschen und für
Menschen reden, dıe In der eınen Welt dıeselben Hoffnungen egen und
denselben Gefährdungen ausgeselzl sınd. edes Pochen auf aC Jedes
Zur-Schau-Tragen VON Dıgnität ist dazu9 das Verhandlungsklıma
VON vornhereın ungünstıg f beeıinflussen.
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Gee1gnete aßnahmen zur Beilegung VvVon Differenzen sınd ann
möglıch, WENN dıe Beteilıgten ihre einseltigen Interessensphären verlassen
und den Versuch unternehmen, nach objektiven Kriterien dıe berechtigten
nlıegen er aufeınander abzustimmen. Zur Mınderung des Spannungs-
potentıials können Vorleistungen zweckmäßıg seIn. Dıie andere Seıte muß
dann entsprechend reagleren; s$1e darf nıcht dıe plötzlıche Geltendmachung
eINnes größeren Sıcherheitsbedürinisses miıt dem freundlıchen Hınweils VCOI-

bınden, dıe eıgene Standfestigkeit habe sıch gelohnt. Das Starre Ausreizen
der eigenen jele sollte in der großen Polıtik ebenso uDerhno se1n WI1Ie 1ImM
innerstaatlıchen Bereich Dıe kriegstreibende Tendenz des Natıonalstaates
lag darın, daß se1ıne Repräsentanten das eıgene Wohl ‚„über es in der
elt  C6 setizten Verfolgen WIT das frustrierende Rıngen dıe Schaffung
einer europäischen Rechtsgemeinschaft, ze1igt sıch, daß krasser ‚gO1S-
INUS dıe Aktivıtäten und Untätigkeıiten UNSCICI Kontinentalstaaten immer
noch weıtgehend en In eiıner anderen polıtıschen Dımensıon zeigen
arıfkonflikte und sonstige sozlale Auseinandersetzungen, daß das sSamt-
1C berechtigten Belange umfassende GemeLnnwohl NUr oft VOT der
Selbstsuc einzelner Interessenten kapıtulıeren muß

Dıe nötgen Friedensvereinbarungen werden NUr zögerlich zustande-
kommen, WENnN ange Konflıktperioden vorhandene Gegensätze verschärtft
aben; WEeNN polıtısche Waırklıchkeiten undurchsıchtig mıt eiahren ehaf-
tet sınd, deren Eiıntritt und Ausmaß unberechenbar erscheıinen. ber das
Wiıssen dıe notwendıgen Verfahrens- und Verhandlungsgrundsätze 1st
bereıts e1in wichtiger Faktor für den au bestehender und für dıe Ver-
ınderung Ausemandersetzungen.

Ejne weıtere Betrachtung soll den konkreten Friedensaufgaben des
einzelnen Christen und der Kırche insgesamt gelten.

Der einzelne CHhrist ist Aazu aufgerufen, beı Jeder sıch bietenden
Gelegenheıt dıe Vorurteıile abzuwehren, dıe der Menschenverständiıgung
1m Wege stehen. Immer noch ist in gewISssenN Schichten uUuNsCICI Wohl-
standsgesellschaft dıe Meınung anzutreffen, daß die Gewaltpolitik des Na-
tionalsozıialısmus NUur eıne (vielle1ıc bedauerliche) Laune des Schicksals
W: daß der Zweıte Weltkrieg eıder NUur deshalb verlorenging, weiıl sıch

eutschlan eıne eradruckende Übermacht VO Feinden verbündet
hatte; daß weıterhın Farbıge, en und dergleichen VO der allgemeınen
Menschenrechts- und Friedenskalkulatıon auszunehmen sınd, weiıl S1E das
Kulturniveau des etabliıerten Bürgers nıcht erreichen. Wıe oft lassen sıch
en und verhohlen One diıeser Art vernehmen, hne daß sofort ent-
schıedener Wiıderspruch riolgt Zur Abwehr VO  — Vorurteiulen muß der
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Versuch hinzukommen. selbst Kontakte mıt Angehörıigen remder eNSs-
bereiche L knüpfen, in der Kommunikatıon mıiıt ihnen den eigenen
Erlebnıishorizont erweıtern und A Toleranz gewınnen. lle TIE-
densbemühungen In der en und höchsten Polıtik zwıschen Städten der
Bundesrepublık und den Gemeinden anderer Staaten insbesondere der
SowjJetunion en mıt dem K persönlıcher Freundschaften
schon unschätzbare Entspannungsdienste geleıstet.

Der Christ als Staatsbürger sıcht Ta seıner demokratischen Rechte en
weıltes Feld möglıcher Friedensaktivitäten VOTI sıch. Am ahltag besteht
Gelegenheıt, sıch in geheimer Abstimmung für die Parte1 und den Aandı-
daten entscheıden, beı denen der TIEe besten aufgehoben e_
scheınt. Während der Legıslaturperioden ann sıch jeder für den Friıeden
einsetzen Uurc Mıtarbeıit in eiıner Parteı, In einem Interessenverband, ın
den edıen der sonstwıe uUurc Tat, Wort und Schrift Wer Christus
und se1iner Kırche steht, ist als ıtglıe eINESs Verbandes nıcht blındlıngs
den leıtenden Funktionären rgeben ine gebotene Verwahrung darf nıcht
1ImM eıgennützıgen Karrıeredenken untergehen. SO hat der cANrıstliıche Bür-
SCI alle unzeıtgemäßen nationalıstischen Allüren zurückzuweılsen, selbst
WENN S1Ie „nur' In einem Polıtiıker-Interview ZU us!  TUC kommen. Er
hat auch jeden Versuch D wehren, Christentum und iırche für fragwürdi1-
C Parteizıele in NSDruC nehmen. Als ıtglıe eINESs parteıgebunde-
NCN chrıstlıchen Arbeıtskreises darf ST seıne Aufgabe nıcht sehr arın
erbliıcken, Angehörige des betreffenden Bekenntnisses seiıner arteı ZUZU-
führen Oorauf 6S in ersier Linıe ankommt, ist en Wıderständen der
emagogen ZU TOLZ mıt christliıcher Zıvilcourage CNrıstliche ubstanz
in dıe polıtische Auseinandersetzung einzubringen. Der cCHNrıstlıche Bürger
hat auch entscheıiden, ob und w1e SI Friedensbewegungen unterstuützen
soll Als eindrucksvolle Außerungen des Volkswillens können S1e. VOTr der
Öffentlichkeit des eıgenen Staates und der Welt bestimmende Akzente für
weıtere Friedensschritte der Regierungen seizen Nur einNes ist SC-
schlossen: Dıe Anwendung VonNn Gewalt, direkt Ooder auf Umwegen S1ıe
dıskreditiert jeden Protest, solange dıe Verfassungsorgane intakt sınd und
unabhängıge Gerichte den Rechtssschutz des Einzelnen garantıeren. (Gott
sel ank en W Ir nıcht In einer dem Drıtten C1i vergleichbaren Lage,
dıe einen Wıderstand dıe Staatsgewa rechtfertigt, Ja verlangt. Dıe
Möglıchkeıten, 1ImM legıtımen Wıllensbildungsprozeß der Demokratıe nach-
haltıg für den Frieden werben, sınd noch lange nıcht ausgeschöpftt.

uch kırchliche Amtsträger sınd Staatsbürger. S1e en dıe gleichen
Rechte und iıchten WIeE alle Bürger mıt der alsgabe, daß dıe Rücksıiıcht-
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nahme auf das Amt iıhrer polıtıschen Betätigung Grenzen egen den
Eıntritt eINEs Pfarrers ın eine Parteı können keıiıne edenken rhoben WEEI-
den, WENN der Zu christlıchen Nonkonformismus vorhanden und
polıtisch anders orjıentierten Gemeindegliedern eine besondere Rücksıcht-
nahme sıcher 1st. Unter olchen Voraussetzungen erscheımnt 6S SORaI WUÜun-
schenswert, daß möglıchst viele kırchliche Amtsträger 1m Ööffentliıchen Le-
ben uUuNSCeIECSs moralısch angeschlagenen Partejenstaates agıeren, sofern S16
nıcht dadurch mıiıt der Erfüllung iıhrer kırc  iıchen Oblıegenheıiten ın Ver-
ZU® geraten. ber Ist ein eklatanter Verstoß Dıienstpflicht und
christlıches Frıedensgebot, WENN Geistliche erulung auf ihr Amt
dıe Konfrontationen des polıtıschen Alltags in dıe Kırche hineintragen und
reine Zweckmäßigkeıitsfragen als Glaubensfragen ausgeben. Damıt diıenen
S1e auch nıcht der Demokratıe, weiıl dıiese des faıren We  eWeTrDS er
polıtıschen Kräfte bedarf, dıe besten personellen und sachliıchen er-
natıven In Erscheinung lassen. Daß jeder kırchliche Amtsträger
das echt und dıe Pfliıcht hat, polıtıische 1Bbstande brandmarken, 1st
eine Selbstverstän  iıchkeı er polıtısche Dıenst, der 1M Verantwor-
tungsbewußtsemn des Handelnden gründet, verdient Respekt. ber WwWI1Ie dıe
Erfahrung ehrt, ist CS doch absurd, en Poliıtikern VO  $ vornhereın e1in
ernsthaftes Bemühen das Gemehmwohl unterstellen.

Dıe Kirche ist verpflichtet, In der ihr an SCMECSSCHCH Weıse gegenüber
jedermann ZU USAruC bringen, Was für den Friıeden Iun und
unterlassen 1st.

aa) Eınmal muß sS1e ın iıhrer eıgenen Instıiıtution alur 9 daß der
Friedensdialog ım Geiste brüderlicher Nächstenliebe geführt wırd. Wenn
angesıichts apokalyptischer Eventualıtäten letzte Fragen menschlıcher Ex1-

auf dem Spiele stehen, 1st C® 191088 verständlıch, daß besten Wıllens
und besten Gewissens auch In der IC eNLZCZCNZESELZLE Auffassungen

werden. och MUuSsen sıch dıe Wıdersacher, dıe demselben
Glauben und derselben Kırche angehören, gegenseılt1g als gleichermaßen
angefochtene und OolIflende Glaubensgefährten respektieren. Der bestehen-
de Dıssens 1st in menschlıcher, christlıcher Verantwortung als eine schwe-

ur‘ 9 dıe auf jeden Fall das fortdauernde espräc und
gemeınsames Rıngen dıe ahrheı verlangt. Dıe gegenwärtigen Pola-
rsatiıonen innerhalb der Evangelıschen Kırche in Deutschland‘/, dıe schon
In dıe Pressedienste hineireichen, sınd ıIn ıhrer Art geradezu unerträglich
S1e chaden dem Dıenst der Kırche viel mehr qals jeder Atheismus, der dus
der Aäkularen Gesellschaft heraus das Christentum bedrängt
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bb) Die 1INC. muß eindeutig sprechen, daß der Sınn ihrer Aussage
nıcht mehreren Auslegungen offensteht Bedenklıich ist er dıe be1
kirchliıchen Verlautbarungen gelegentliıch erkennende Tendenz, dıe Un-
terschiedlichkeıi der Standpunkte mıt langatmıgen Ausführungen ka-
schıeren, nıemandem nahe FEın kiırchliches Wort, das 6S

jedem recht machen wıll, ist wenig hılfreich Dıe Gläubigen und dıe
Offentlichkeit erwaritien arhe1ı

CC) Dıie Kırche muß auch überzeugend reden miıt der olge, daß iıhre
Stellungnahm dıe Zustummung der großen enrheı aller Kirchengliede
finden annn Damıt ist dıe unerhörte Chance gegeben, dıe NUunNn einmal
vorhandene ur. christliıcher und kırc  iıcher Meınungen urc eın
alle. verbindendes Zeugn1s überhöhen

dd) Schließlic ist festzustellen, daß die Kırche keine Paptentrezepte für
eine Weltfriedenspolitik ZUr Verfügung hat. Es Mag Fragen geben,
enen eine chrıstlıche Entscheidung nıcht SschwertTäa Oft aber wırd sıch
die Kırche darauf beschränken mussen, Eingrenzungen vorzunehmen und
auf eiahren aufmerksam machen. Im folgenden soll versucht werden,
möglıche kirchliche Stellungnahmen ZU[r Verteidigungspolitik, ZuUur Kern-
energıe und ZUT Apartheidspolitik in Südafrıka leitsatzmäßig aufzuzeıgen.

In uUuNnNsSeICI mıt SNOTINCN Unsicherheiten belasteten Welt 1st 6S dıe
legıtıme Aufgabe eines jeden Staates, eın Verteidigungskonzept bereıitzu-
halten Es muß urc den Eınbau in eınen umfassenden Friıedensplan da-
VOI gefeıt se1N, in eın Angrıffskonezpt umfunktioniert werden. Be1l dem
vorhandenen Vernichtungspotential ist jeder Krıeg verwertlich. uch der
SOogenannte „geieCHIe Krıcg ann nıcht mehr ZUr Fortsetzung der Polıtik
mıt anderen ıtteln“ dienen.‘?
er dıe usübung des Wehrdienstes noch dessen Verweıigerung ist

e1n allgemeınes chrıstliches Verhaltensgebot.*” Das berechtigte Interesse
des Staates der Präsenz einer Landesverteidigung ist begrenzt urc das
eC eINESs jeden Bürgers, den Wehrdienst aus Gewissensgründen VCI-

weıgern.
Das Ooft gepriesene „System des Abschreckens inc Nachrüstung kann

11UT als unzulänglıche Überlebensstrategie während der weltpolıtischen
Krisen VEr  g  CI Jahre werden. Wenn 6S bıslang ‚funkt10-
nıert“ hat, 1st damıt noch nıcht erwlesen, daß CS auch in Zukunft funk-
t10n1eren wıird. Da in ıhm nukleare Katastrophen ungeheuren Außmaßes
den „letzten agen der Menscheıt“ ar Kraus) vorprogrammıert se1n
können, ist 6S sıcher nıcht der Weıisheıt etzter Schluß.*“9
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Dıie außerordentlichen eIiahren der Kernenergie sınd evıdent. Dıie
INC hat S1e. mıiıt em Ernst in Erinnerung bringen und jede Vernied-
ıchung, dıe 1Ur auf Leıichtfertigkeit oder handfesten Wırtschaftsinteressen
beruhen kann, zurückzuwelsen. Mangels Sachkompetenz Ist dıe Kırche
nıcht imstande, den sofortigen usstieg aus der ernkra der eınen Aus-
stieg einem bestimmten späteren Zeıtpunkt Z befürworten.“ ber S16
muß VO den zuständıgen Staatsorganen mıiıt Nachdruck verlangen, daß e1in
unabhängıges Expertengremium dıe rage klärt, ob, WAann und WwIe
Berücksichtigung er volkswirtschaftlıchen esichtspunkte eın Verzicht
auf dıe Kernenergıe möglıch 1S1.2%

Dıie VON Hybrıs und Gewmnnsucht dıktierte Polıtik der Apartheı in
Südafrıka, dıe Menschen ihrer erKun und Hautfarbe den schänd-
lıchsten Lebensbedingungen aussetzL, iIst e1in Verbrechen dıe
Menschlıichkeıit und eine bedrückende Mıßachtung des Gebots cCArıstlicher
Nächstenlhebe Dıe Kırche muß ıhren schwarzen und weıßen südafrıka-
nıschen Glaubensgenossen CHE verbunden auf en mdenken 1mM Geiliste
der Versöhnung hınwırken, das dıe Schaffung eıner polıtıschen Ord-
Nung ermöglıcht. Für Boykottmaßnahmen, deren Folgen unübersehbar
sınd, kann S1IE sıch nıcht einsetzen.®

Den Friıeden finden eine unendlıch schwere ufgabe! Wır MuUSsen S1C
auf UunNs nehmen In der memorIı1a DassıonN1S, 1Im Eıngedenken des Leıdens,
das nach Johann Baptst Metz ‚„„den ann uUuNsSseCICI Fortschrittsmythen
brechen sucht‘“: das Aa1s eine gefährlıche Erinnerung“ dıe rage aufwirft
nach „Gerechugkeıt für dıe ungerecht Leiıdenden, für dıe ungesühnten
pfer und Besiegten der Geschichte‘‘.% Und diese memor1a pPassıoNIS fOr-
dert, daß WITr anders werden, VO begınnen. Dıe Ratlosıgkeıiten, dıe
uns bedrücken, werden WIT nıcht 108 och erfahren WIr uspruc und
Gele1nt dus dem Herrenwort nach Joh 16,53, das e1t und wıgkeı
verbindend uUuNserIen rdenweg begleıitet „ In der Welt habt ıhr ngst;
aber se1d geLrOStL, ich habe dıe Welt überwunden.‘
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